










Der Wachstumskern „noa“

in der Lausitz will moderne

Beschichtungs-Technologien

für den Fahrzeug-, Maschinen-

und Anlagenbau nutzen

nen Netzwerk-Partnern für das damals brandneue
„InnoRegio“-Programm des BMBF beworben –
wenn auch noch ohne Erfolg. Zwei Jahre später
wurde „noa“ dann mit sechs Projekten als Wachs-
tumskern gefördert. Die sind inzwischen abge-
schlossen, und seit 2005 werden in der zweiten
Förderphase drei aus dem ersten Wachstumskern
entwickelte Projekte zur Marktreife gebracht.

Von Erdbeerzucht bis Plasmabeschichtung

Aber der Reihe nach: Im Sommer 1999 fanden sich
rund 50 Partner aus der Region Lausitz im „Netz-
werk für innovative Oberflächentechnik und
Anlagenbau“, abgekürzt „noa“ zusammen, um
sich mit fast 130 Projekten für eine „InnoRegio“-
Förderung zu bewerben. „Natürlich waren wir viel
zu breit aufgestellt“, erinnert sich Burkhard Scholz:
„Das ging von der Erdbeerzucht bis zur Plasma-
Beschichtung.“ So sei man leider nicht in die enge-
re Wahl gekommen. Aber man habe die „unglaub-
liche Hochstimmung“, so Scholz, und den Schwung
der Bewerbungsphase nutzen können, um kon-
zentriert weiterzuarbeiten: „Es haben sich schließ-
lich 28 Partner gefunden. Wir haben aus den
InnoRegio-Anträgen sechs Themen ausgewählt,
um uns für einen Wachstumskern zu bewerben.“
Und als ein Resultat der letzten Bewerbungsrunde
hat das Netzwerk auch einen griffigen Slogan
bekommen: „Lausitzer Schichten – hauchzart und
bärenstark“.

Unter diesem schönen Motto sind dann die sechs
Wk-Projekte gestartet, von der plasmagestützten
Vakuum-Bedampfung („Plavamas“) über fotokata-
lytische Funktionsschichten („Photokat“) bis zum
Plasma-Schneiden („Komplas“) und einem Aus-
und Weiterbildungs-Projekt („Bedamod“). Der
Wachstumskern wurde von 2001 bis 2003 mit rund
fünf Millionen Euro vom Bundesforschungsminis-
terium gefördert. Und die Bilanz nach der ersten
Phase war durchaus eindrucksvoll: „Wir haben im
Netzwerk fast 90 neue Arbeitsplätze geschaffen,

Grell wie Blitze zucken die Plasmabögen hinter
der Panzerglasscheibe des Magnetron-Zerstäu-
bers. Mitten im fast 400 Grad C heißen ionisierten
Gas des schrankgroßen Bedampfungsgeräts hän-
gen Dutzende chirurgischer Scheren, die eine
mattschwarze Titan-Beschichtung erhalten.
„Damit werden störende Reflexionen bei OPs via
Computer vermieden“, sagt Geschäftsführer Burk-
hard Scholz in der Maschinenhalle des Zittauer
Beschichtungs-Spezialisten „Techno-Coat“. Um
das teure Beschichtungsmaterial möglichst dünn
und trotzdem gleichmäßig aufzubringen, sei die
Plasma-Vakuum-Bedampfung (physical vapour
deposition, PVD) besonders geeignet, so Scholz.

Der Wachstumskern (Wk) „noa“ mit seinen zwölf
Partnern aus der Lausitz-Region will innovative
Oberflächenbeschichtungen wie PVD in den
Fahrzeug-, Maschinen- und Anlagenbau einfüh-
ren. „Schichttechnologien werden in nahezu allen
Industriebranchen zu einem entscheidenden
Wettbewerbsfaktor“, sagt Wk-Koordinator Burk-
hard Scholz: „Die Beschaffenheit und Funktionali-
tät von Oberflächen bestimmen heute zu einem
Großteil den Gebrauchswert eines Produkts.“ Um
europaweit ganz vorne dabei zu sein, hat sich
„noa“ den besonders zukunftsträchtigen Plasma-
und Ionenstrahl-Vakuum-Bedampfungs-Techno-
logien verschrieben. „Da wird ‚noa’ Komplettan-
bieter für Entwicklung, Fertigung, Aus- und
Weiterbildung“, erzählt Maschinenbau-Ingenieur
Scholz. Bei der plasmagestützten Vakuumbeschich-
tung hat man sich die bisher vernachlässigten
Schütt- und Stückgüter ausgesucht. Das ehrgeizi-
ge Ziel des Wachstumskerns: „Im Jahr 2015 wollen
wir einen Marktanteil von 20 Prozent bei Schütt-
gütern und fünf Prozent bei Stückgütern erreichen“,
hofft Scholz.

Bei „Unternehmen Region“ gehören Burkhard
Scholz und das „noa“-Netzwerk zu den Männern
(und Frauen) der ersten Stunde: Bereits 1999 hat
sich Scholz als einer der Ersten zusammen mit sei-
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und bärenstark

Sauber: Dieser an der Universität
Jena entwickelte Photoreaktor ent-
keimt schmutziges Wasser mittels
UV-Licht und Titanoxyd

Pilot-Anlage: Fred Fietzke (hinten)
vom Dresdner Fraunhofer-Institut
für Plasmatechnik inspiziert „Alma“,
eine Plasma-Beschichtungsanlage
für Schüttgut



Richtung Labors stürmt: „Aber wir wissen, dass er
verschmutztes Wasser von Bazillen, Schimmel-
pilzen, Algen und sonstigen Keimen reinigt – und
das sogar recht gut.“

In einem der zahlreichen kleinen Labors werden
auf etlichen Schüttlern Dutzende von Erlenmeyer-
kolben mit unterschiedlich verschmutztem
Wasser geschwenkt, das anschließend in dem
Photoreaktor mit UV-Licht entkeimt wird. Dieser
Reaktor enthält einen Titanoxid-beschichteten
Katalysator und wurde im Rahmen von noa 2 von
Prof. Günther Kreisel an der Universität Jena ent-
wickelt. Nun testet ihn Prof. Hofrichter auf seine
biologische Wirksamkeit. „Der Katalysator wird
mit UV-Licht bestrahlt, und dabei entstehen auf
noch ungeklärte Weise aggressive chemische
Substanzen, die Schadstoffe zersetzen und Mikro-
organismen aus dem Wasser entfernen“, erklärt
Martin Hofrichter: „So wird mit wenig Energie und
noch weniger Chemie aus stark verschmutztem
Wasser wieder Trinkwasser gewonnen.“

Ebenfalls um Reinigung, wenn auch um Luft, geht
es beim „noa“-Mitglied ULT AG, gut 25 Kilometer
nördlich des IHI in Löbau gelegen. Hier ist ein
Ergebnis des ersten „noa“-Wachstumskerns in der
Verkaufsausstellung zu besichtigen: die Laser-
rauch-Filteranlage LAS. Der im Projekt „Selox“ ent-
wickelte Filter ist seit 2004 am Markt und wurde
mit dem „Dreiländer-Innovationspreis“ ausge-
zeichnet. Was war das Neue an LAS? „Wir haben
hier den ersten Schritt zu einer Wärmerückge-
winnung gemacht“, erklärt ULT-Vorstand Chris-
tian Jakschik. Die bisher verwendeten Absorptions-
filter arbeiteten mit niedrigen Temperaturen, die
für eine Wärmerückgewinnung uninteressant
seien, so Jakschik: „Wir haben einen katalytischen
Filter mit Vorreinigung entwickelt, der hohe Tem-
peraturen aushält und einen energiesparenden
Umluftbetrieb möglich macht.“ Dieser Katalysator
wird derzeit im Rahmen von „Traekat“ weiterent-
wickelt, um die Wärmerückgewinnung wirt-
schaftlich noch interessanter zu machen: „Wir
hoffen, dass wir auch hier so erfolgreich wie bei
‚Selox’ sind“, sagt Jakschik: „Das würde unserer
strukturschwachen Region noch mal guttun.“

Potenziale

Der Korrosionsschutz wird bei
vielen massenhaft hergestellten
Schüttgütern, wie etwa Stanz-
nieten für den Stahl- oder Auto-
mobilbau, wegen der immer
höheren Qualitätsanforderun-
gen wichtiger. Die Beschichtung,
das sogenannte Plattieren, bei-
spielsweise mit Aluminium, ist
dazu eine bewährte Methode.
Bei Massengütern wurde bisher
stets mechanisch plattiert, mit
meist nicht unwesentlichem
Ausschuss.

Wissenschaftler des Dresdner
Fraunhofer-Instituts für Elektro-
nenstrahl- und Plasma-Technik
entwickeln nun das sogenannte
Ionen-Plattieren für Schüttgüter
weiter. Dabei wird Aluminium-
Draht in einem Plasmafeld ver-
dampft. Die hohe Energie des
ionisierten Gases und der stän-
dige Beschuss des Schüttguts
mit Alu-Ionen ergibt eine besser
haftende und dauerhaftere
Schutzschicht. Die Dresdner
Plasmaspezialisten arbeiten
derzeit an der Umsetzung ihrer
Methode in den industriellen
Maßstab.

drei Unternehmen wurden gegründet, sieben
Patente angemeldet, und die 52 noa-Partner konn-
ten ihre Umsätze in zwei Jahren um insgesamt
über 20 Millionen Euro steigern“, zählt Netzwerk-
Koordinator Burkhard Scholz nicht ohne Stolz in
der Stimme auf.

Neuer Schwung durch neue Bewerbung

Allerdings, so schränkt Scholz ein, habe nach drei
Jahren harter Arbeit „doch der eine oder andere
Partner geschwächelt.“ Höchste Zeit also, die
Kräfte zu sammeln: „Mit zwölf Partnern haben wir
2004 dann die vielversprechendsten Ergebnisse
aus dem ersten Wachstumskern in drei neue Pro-
jekte gegossen“, erzählt Burkhard Scholz. Aus
„Plavamas“, das die Grundlagen für die Plasma-
Bedampfung von Massengütern untersucht hatte,
wurde „Almaplas“, mit dem Ziel einer Pilot-Anlage;
aus „Photokat“ und „Selox“ wurde „Traekat“, zur
Entwicklung von Plasma-Katalysatoren zur Luft-
und Wasserreinigung; aus „Bedamod“, dem
Modul zur Weiterbildung, wurde „Bedabild“, das
ein Wissenszentrum für Oberflächentechnik zum
Ziel hat. Erneut war „noa“ beim BMBF erfolgreich,
und der Wachstumskern wird in der zweiten
Phase seit 2005 bis Ende diesen Jahres mit rund
drei Millionen Euro gefördert.

Maßgeblich mit diesen Fördermitteln entstanden
ist „Alma“, gewissermaßen das „noa“-Flaggschiff.
Die kleinbusgroße Schüttgut-Beschichtungsan-
lage steht fast unscheinbar in einer Ecke der gro-
ßen, hellen Maschinenhalle des Fraunhofer-Insti-
tuts für Elektronenstrahl- und Plasma-Technik,
unweit des barocken Dresdner Großen Gartens.
„In der ersten Phase des Wachstumskerns haben
wir die Grundlagen erforscht“, erzählt Projekt-
leiter Fred Fietzke: „Nun haben wir einen Prototy-
pen, und bis zum Abschluss des Projekts im August
soll die Pilotanlage im industriellen Maßstab lau-
fen.“ (Siehe dazu auch „Potenziale“.) Allerdings ist
bis dahin noch das eine oder andere Problem zu
lösen. Derzeit kann „Alma“ 30 Kilogramm Stück-
gut in zwei Stunden beschichten. „Um für die
Industrie interessant zu sein“, so Fred Fietzke,
„müssen wir hundert Kilogramm in einer Stunde
schaffen.“ Der promovierte Physiker ist jedoch
optimistisch, die Vorgabe bis zum Projektende im
Sommer zu erfüllen: „Wir haben noch einige
Schrauben, an denen wir drehen können.“

Wasserreinigung mit Pilz-Enzymen

Bis zum Ende des Projekts „Traekat“ hat auch Pro-
fessor Martin Hofrichter vom „Internationalen
Hochschul-Institut“ (IHI) im hübschen barocken
Grenzstädtchen Zittau noch ein paar kleinere
Probleme zu lösen. Aber auch der stellvertretende
Direktor der kleinsten Universität Sachsens hat
keine Zweifel, die Vorgaben zu erfüllen: „Wir wis-
sen zwar nicht ganz genau, warum unser Photo-
Reaktor Mikroben zerstört“, gibt der Mikrobiologe
zu, während er durch die verwinkelten Gänge sei-
nes direkt am Zittauer Marktplatz in einem über
300 Jahre alten Gebäude gelegenen Instituts in

Lausitz-based growth core “noa”,
a network of 54 partners, wants
to integrate modern coating
technologies like physical vapour
deposition (PVD) into vehicle,
machine and plant engineering.
By the end of the year a pilot
plant for bulk material plating,
developed by Fraunhofer Institu-
te for Plasma Technology in
Dresden, will be working on an
industrial scale.

English Summary

noa
Burkhard Scholz
Tel. 03583 - 7721 - 0, Fax - 50
www.noa-net.de
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Frage: Ihre kürzlich veröffentlichte Studie zur Neu-
produktentwicklung in deutschen Unternehmen
zeigt, dass Deutschland bei den Patentanmeldungen
international in der Spitzengruppe ist. Aber bei der
Umsetzung von Produktideen bleibt davon nicht viel
übrig: Nur 13 % aller weiterverfolgten Vorschläge schaf-
fen es auf den Markt, und weniger als die Hälfte davon
sind erfolgreich. Was sind nach Ihren Untersuchun-
gen die Hauptursachen für diese hohe „Flop-Quote“?
Friedrich Kerka: Im Wesentlichen sind es zwei
Gründe: Zum einen überschätzen Unternehmen
häufig die Leistungsfähigkeit und Überzeugungs-
kraft ihrer neuen Produkte, und damit deren
Nachfragewirksamkeit am Markt: Das neue
Angebot trifft oft einfach nicht die Bedürfnisse
der Kunden. Zum anderen werden die Kosten für
die Umsetzung in der Regel unterschätzt. Neue
Entwicklungen werden so vielfach bereits auf
dem Weg abgebrochen, weil die Kosten für den
Aufbau von Produktions-, Vertriebs- und Service-
strukturen die ursprünglichen Planungen bei
weitem übersteigen.

Warum werden so viele Innovationsideen falsch
bewertet? Rund die Hälfte der von Ihnen Befragten
gibt an, dass eigentlich aussichtsreiche Ideen regel-
mäßig schlecht bewertet, zeitlich verzögert umge-
setzt oder ganz aussortiert werden ...
Grandiose Fehleinschätzungen der Erfolgsaus-
sichten von Neuerungen ziehen sich durch die
Geschichte der Erfindungen – angefangen mit
Thomas A. Edison, der dem Phonographen
keinerlei kommerziellen Wert zumessen wollte.
Und das ist für die Unternehmen noch viel
schmerzhafter als die hohe Flop-Quote: Dass die
„Big Ideas“, also die Ideen, die sich später als sehr
erfolgreiche Innovationen herausstellen, häufig
schon frühzeitig in rigiden Kontrollschleifen hän-
genbleiben – oder erst Jahre später wieder aufge-
griffen werden, wenn Mitbewerber diese Ideen
bereits in Markterfolge umsetzt haben.

In über der Hälfte der von Ihnen befragten deutschen
Unternehmen wird zudem „Zeitmangel bei den
Entscheidungsträgern“ beklagt, die sich zu wenig
mit neuen Ideen auseinandersetzen …
Viele Unternehmen sind nach Rationalisierungs-
programmen so durchorganisiert, dass den
Managern kaum mehr Zeit bleibt, über den Teller-
rand zu schauen und die Geschäftsfelder von
morgen zu bestellen. Hinzu kommen Anreizsys-
teme, die in der Regel nicht strategische Innova-
tionsinitiativen, sondern kurzfristige Erfolge
belohnen: Wer letzte Kostensenkungspotenziale

in der Produktion erschließt, steht oft besser da
als derjenige, der Innovationen für morgen sucht,
und dabei eben auch Risiken eingeht.
Allerdings haben viele Manager auch nichts ande-
res gelernt, als das Bestehende weiterzuentwi-
ckeln. Die Fachkompetenz in den Entscheidungs-
gremien vieler Unternehmen ist in den letzten
Jahren stark ausgedünnt worden – eine wichtige
Ursache dafür, dass die Übergänge auf neue Tech-
nologien nicht oder nur stark verzögert zustande
kommen. In vielen Gremien sitzen heute Controller,
die die technischen Realisierungschancen und Ver-
marktungsmöglichkeiten von Neuerungen kaum
mehr einschätzen können.

Wie kann ein Unternehmen Innovationen im
eigenen Haus fördern?
Wichtiger als die ‚richtigen‘ Management-Tech-
niken ist es, die innovativen Kräfte in der Beleg-
schaft zu entwickeln. Das erfordert jedoch eine
Unternehmenskultur, in der Innovationen nicht
nur in Reden gefordert, sondern kreative Mitar-
beiter unterstützt werden, ihre Ideen zu Konzep-
ten auszuarbeiten, die sie im Unternehmen und
am Markt testen und weiterentwickeln. Wer
Innovationen auch unter ungünstigen Bedingun-
gen voranbringen will, muss zunächst eruieren,
wer in seinem Unternehmen überhaupt zu sol-
chen Leistungen in der Lage ist. Die Freiräume
und Anreize, die man innovativen Mitarbeitern
dann schafft, sind die entscheidenden Rahmen-
bedingungen für Innovationen. Und die Leis-
tungsfähigkeit und -bereitschaft dieser innovati-
ven Kräfte ist ein wichtiger Maßstab, um die
Erfolgsaussichten von Innovationen beurteilen zu
können.

Stichwort Erfolgsaussichten: In über 40 % der befrag-
ten Unternehmen werden die Risiken einer Inno-
vation über- und Chancen unterbewertet. Wie kann
man aus diesem Teufelskreis ausbrechen?
In vielen Firmen ist heute an die Stelle eigener
Orientierung und Zusammenarbeit mit Kunden
und Innovationsanwendern die Auswertung von
Marktstudien getreten. Trotz in den letzten
Jahren erheblich gestiegener Marktforschungs-
budgets bleiben die ‚Flop-Raten‘ bei Innovationen
auf gleichbleibend hohem Niveau. Unternehmen,
die bei Neuerungen erfolgreich sind, agieren
stets ‚vor Ort‘ am Markt, oder sie laden aktuelle,
beziehungsweise potenzielle Kunden zu sich ein,
um Innenkenntnisse über die Entwicklungsab-
sichten und -möglichkeiten der späteren Anwen-
der ihrer Innovationen zu erfahren.

PERSPEKTIVEN
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Prof. Friedrich Kerka vom Institut für angewandte Innovationsforschung

an der Universität Bochum über Innovationsideen in deutschen Unternehmen:

Was wird aus ihnen, wie kann man die Umsetzung fördern?

Prof. Dr. Friedrich Kerka
ist Geschäftsführer des Instituts für
angewandte Innovationsfor-
schung Bochum e.V. (IAI) an der
Ruhr-Universität Bochum und
lehrt Betriebswirtschaft an der
Fachhochschule in Gelsenkirchen.
Seine Arbeitsschwerpunkte sind
Technologie- und Innovations-
management, Technologietransfer
und Innovationspolitik.

Mehr Kundenkontakt –
weniger



Das Studieren von Markterhebungen ist also nicht
ausreichend …
Sicher nicht. Unternehmen, die es versäumen,
den genannten Lernprozess zusammen mit ihren
Kunden und Anwendern zu organisieren, und die
bei ihren Innovationsentscheidungen allein auf
Marktstudien bauen, fehlt das Gespür für die
Märkte von morgen – und sie entwickeln kein
eigenes Profil. Diese Unternehmen glauben zwar
den sicheren Weg zu gehen, indem sie den durch
Berater-Marktstudien abgesicherten Trends folgen.
Aber sie landen dann, nicht selten zusammen mit
ihren Wettbewerbern, die das genauso gemacht
haben, auf überbesetzten Märkten. Wer also eige-
ne Orientierung durch das Sichten von Markt-
studien ersetzt, hat ein gewichtiges Entwicklungs-
hindernis. Weniger Marktforschung wäre hier
mehr.

Ist die Situation in anderen Ländern besser?
Wenn Erfindungen aus Deutschland wie das Fax-
Gerät oder der MP3-Player, um nur zwei Beispiele
zu nennen, erst über Japan oder USA auf den
Markt kommen, macht das deutlich, dass andere
Länder offensichtlich ‚toleranter‘ für Ideen sind.
Ob dabei mehr oder weniger Flops produziert
werden, darüber gibt es keine Vergleichsstudien.
Wir wissen also nicht, ob Unternehmen anderer
Nationen weniger Flops produzieren, oder aber
schneller aus Misserfolgen lernen und es mit
weiterentwickelten Ideen und Konzepten erneut
am Markt versuchen.

Gesichert ist aber, dass die deutsche Wirtschaft
trotz in den letzten Jahren gestiegener Ausgaben
für Forschung und Entwicklung im Innovations-
wettbewerb an Boden verloren hat: Sowohl die
Quote der Prozessinnovationen mit Kostensen-
kungs- oder Qualitätssteigerungseffekten als
auch der Anteil von echten Neuheiten, die am
Markt platziert werden können, ist rückläufig.

Wie beurteilen Sie vor diesem Hintergrund staatliche
Innovations-Förderprogramme?
Hinter regionalen Innovationsförderprogrammen
steht die nicht so neue Erkenntnis, dass auch in
einer ‚globalisierten‘ Wirtschaft die Bündelung
regionaler Kompetenzen einen sehr wichtigen
Stellenwert hat. Insofern weisen Förderprogramme
wie „Unternehmen Region“, die nicht an vermeint-
lichen Technologielücken ansetzen, sondern zum
Ziel haben, Stärken von Wissenschaft und Wirt-
schaft in einer Region zu bündeln und für Neues
zu nutzen, grundsätzlich in die richtige Richtung.
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English Summary

The managing director of the
”Institute for Applied Innovation
Research“ (IAI) at the Ruhr-Uni-
versity Bochum, Prof Friedrich
Kerka speaks on innovation
ideas in german companies, why
more than 90 % of them never
reach the market – and what
companies and government can
do for more successful inno-
vations.
Most important quote:
”Speak to your customers, and
don’t rely on the consultants’
market analysis.“

Wenn man sich so manches Programm zur Cluster-
formierung genauer ansieht, wird allerdings deut-
lich, dass an die Stelle echter Potenzialförderung
vielfach ein wenig ergiebiger Netzwerk-Aktio-
nismus getreten ist. Wer Innovationen wirklich
fördern will, sollte aus den Erfahrungen der
Vergangenheit lernen und weniger in die weitere
Vernetzung von Netzwerk- oder Cluster-Managern
investieren. Echte Innovations-Kooperationen, in
denen wettbewerbskritisches Know-how ausge-
tauscht, weiterentwickelt und umgesetzt wird,
funktionieren anders. Wer hierfür Impulse geben
möchte, kann lediglich Zufälle provozieren und
Gelegenheiten dafür schaffen, dass sich Partner
mit echten Innovations-, also auch Verwertungs-
interessen entdecken.

Apropos Verwertung: Viele Produktinnovationen
scheitern an Marketing- und Vertriebsproblemen.
Was sind hier Ihre Erkenntnisse?
Tatsächlich beginnen die eigentlichen Herausfor-
derungen in der Regel ja erst nach der Innovation
– wenn für die neuen Produkte die Produktions-
strukturen aufzubauen, Marketing und Vertrieb
zu organisieren, Kunden zu gewinnen und
Anwender auf die Innovationen vorzubereiten
sind. Dafür haben wir schon jetzt zu wenig qualifi-
zierte Leute, und der Nachwuchspool trocknet
weiter aus. Es fehlen vor allem gewerblich-techni-
sche Fachkräfte auf neuem Kompetenzniveau.

Was können die Unternehmen tun?
Wer seine Entwicklungen nicht in der Kategorie
„invented here, but not innovated here“ einge-
ordnet sehen möchte, darf sich nicht allein auf
Forschung und Entwicklung konzentrieren. Er
muss vielmehr auch die Voraussetzungen für die
Umsetzung und Anwendung neuen Wissens in
seinem Unternehmen – und am Markt – schaffen.

Sollte der Staat hier unterstützen?
Die heute in der Innovationsförderung praktizier-
te Trennung von Technologieentwicklung und
Aufbau von Umsetzungskompetenz muss aufge-
hoben werden. Wenn man sich nicht um die
Entwicklung der „Innovations-Umsetzungs-
Eliten“ kümmert, muss man eigentlich auch nicht
in Spitzenforschung investieren. Oder man muss
akzeptieren, dass die Früchte des kostenintensi-
ven Wissensaufbaus in Deutschland von anderen
Ländern geerntet werden.

Marktforschung



Technologieführer
Grundlagen – Anwendungen – Trends
Hans-Jörg Bullinger (Hrsg.), Springer-Verlag, 2006

In über 100 Beiträgen beschreiben renommierte
Experten anschaulich alle wesentlichen Techno-
logiefelder von der Informations- und Kommuni-
kationstechnik über Materialien, Mobilität und
Transport bis hin zu Energie- und Ressourcen
sowie Umwelt und Natur, Sicherheit und Vertei-
digung. Das Buch erklärt verständlich Technik
von heute und morgen und ist mit vielen Bildern,
Zeichnungen und Graphiken illustriert.

6 Jahre InnoRegio
Magazin Unternehmen Region Spezial

Das erste Programm von „Unternehmen Region“,
das im Dezember 2006 endete, legte 1999 den
Grundstein für eine Innovationsinitiative, die auf
Eigeninitiative, vorhandene Stärken und vernetz-
tes Denken setzte. Die Sonderausgabe zeigt wich-
tige Ergebnisse des Programms, stellt ausgewähl-
te InnoRegios im Porträt vor und dokumentiert
wichtige Ergebnisse der Förderung. Das Magazin
enthält auch ein Interview mit Dr. Klaus von Doh-
nanyi. Es ist als Download verfügbar und kann
bestellt werden unter:
www.unternehmen-region.de.
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Innovationsstandort Deutschland – quo vadis?
Wie gut wir sind, wo unsere Chancen liegen
und wie wir die Zukunft meistern können.
Studie der Boston Consulting Group,
Dezember 2006

Die gute Nachricht: Deutschland zählt zur Welt-
spitze in vielen Technologiefeldern. Die schlechte:
Diese haben ihre Wachstumsphasen schon hinter
sich. Laut einer Studie der Boston Consulting
Group (BCG) droht das Land gerade in Zukunfts-
märkten ins Hintertreffen zu geraten. Für die
Studie hat die Unternehmensberatung mehr als
700.000 Patente in 17 Technologiefeldern unter-
sucht.

Innovationen. Mehr Wert für Deutschland
Johann Berger und Nikolaus Piper (Hrsg.)
Redline Wirtschaftsverlag, September 2006

Persönlichkeiten aus Wirtschaft und Wissenschaft
zeigen, wie Deutschland sein kreatives Potenzial
voll ausschöpfen kann. Der Innovationsstandort
Deutschland stand im Fokus des vierten Experten-
forums Mittelstand. Das praxisnahe Sachbuch
fasst die hochkarätige Diskussion zusammen, in
der schöpferische Perspektiven aus neuen Blick-
winkeln heraus betrachtet wurden.

Interaktive Wertschöpfung
Open Innovation, Individualisierung und neue
Formen der Arbeitsteilung
Ralf Reichwald und Frank T. Piller,
Gabler-Verlag, Mai 2006

Heute gestalten viele Kunden Produkte und
Dienstleistungen aktiv mit und übernehmen
dabei sogar teilweise deren Entwicklung und
Herstellung. Diese Wertschöpfungspartnerschaft
führt zu neuen Formen der Arbeitsteilung, der
Koordination und Organisation von Innovations-
und Produktionsprozessen. Die Autoren behan-
deln Entwicklungen wie Peer-Production, Kun-
deninnovation, Open-Source-Software-Entwick-
lung, Kunden-Communities oder Web 2.0.
Anhand vieler Beispiele und Fallstudien diskutie-
ren sie die wesentlichen Prinzipien und Ansatz-
punkte, aber auch die Grenzen der interaktiven
Wertschöpfung.
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Diese Druckschrift wird im Rahmen der Öffentlichkeitsarbeit vom
Bundesministerium für Bildung und Forschung unentgeltlich abgegeben.
Sie ist nicht zum gewerblichen Vertrieb bestimmt. Sie darf weder von
Parteien noch von Wahlwerberinnen/Wahlwerbern oder Wahlhelferinnen/
Wahlhelfern während eines Wahlkampfes zum Zweck der Wahlwerbung
verwendet werden. Dies gilt für Bundestags-, Landtags- und Kommunal-
wahlen sowie für Wahlen zum Europäischen Parlament.
Missbräuchlich ist insbesondere die Verteilung auf Wahlveranstaltungen
und an Informationsständen der Parteien sowie das Einlegen, Aufdrucken
oder Aufkleben parteipolitischer Informationen oder Werbemittel. Unter-
sagt ist gleichfalls die Weitergabe an Dritte zum Zwecke der Wahlwerbung.
Unabhängig davon, wann, auf welchem Weg und in welcher Anzahl diese
Schrift der Empfängerin/dem Empfänger zugegangen ist, darf sie auch
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verwendet werden, die als Parteinahme der Bundesregierung zugunsten
einzelner politischer Gruppen verstanden werden könnte.
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Unternehmen Region –
die BMBF-Innovationsinitiative
Neue Länder
Der Ansatz von „Unternehmen Region“ beruht auf einer einfa-
chen Erkenntnis: Innovationen entstehen dort, wo sich Partner
aus Wirtschaft und Wissenschaft, Bildung, Verwaltung und
Politik in Innovationsbündnissen zusammenschließen, um die
Wertschöpfung und Wettbewerbsfähigkeit ihrer Regionen zu
erhöhen.

Das Bundesministerium für Bildung und Forschung (BMBF) unter-
stützt regionale Kooperationsbündnisse dabei, ein eigenes
zukunftsfähiges technologisches Profil zu entwickeln und konse-
quent die Stärken und Potenziale ihrer Region zu nutzen und aus-
zubauen. Kernstück jeder regionalen Initiative ist eine klare
Innovationsstrategie, die von Anfang an auf die Umsetzung der
neu entwickelten Produkte, Verfahren und Dienstleistungen im
Wettbewerb ausgerichtet ist.

„Unternehmen Region“ umfasst die seit 1999 vom BMBF einge-
führten Programmlinien InnoRegio, Innovative regionale Wachs-
tumskerne, Interregionale Allianzen für die Märkte von morgen
(Innovationsforen), Zentren für Innovationskompetenz sowie
InnoProfile. Das BMBF setzt jährlich rund 90 Mio. Euro für die
Förderung bei „Unternehmen Region“ ein.

Weiterführende Informationen zur BMBF-Innovationsinitiative
Neue Länder im Internet unter www.unternehmen-region.de.

� Porträts und Profile der regionalen Initiativen
� Aktuelle Nachrichten rund um „Unternehmen Region“
� Publikationen zum Downloaden und Bestellen




